* 


3 
” 


4. Jahrgang. 


Ip 
Nr. 79. 

Danzig, Mittwoch, den 3. April 1867. 
——— . 
Dieſe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn» und Feſt⸗ 
tage. — Alle Königl. Poſt⸗Anſtalten nehmen Beſtellungen auf dieſe 
Zeitung an. In Danzig: die Expedition, der Weſtpreußiſchen Zei⸗ 
tung, Hundegaſſe 70. Vierteljährlicher Abonnements « Preis: 
für Danzig 1 Thlr.; bei allen Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. 5 Sgr. 
Monats Abonnements 12 Sgr. 

. re ee 


Amtliche Nachrichten. 

Ihre Majeſtät die Königin Auguſta haben nach 
Anhörung des Kapitels der zweiten Abtheilung 
des Luiſen⸗Ordens geruht, der Frau General- 
Lieutenant Clara v. Borde und der Frau Regie⸗ 
rungs⸗Präſident von Prittwitz⸗Gaffron hierſelbſt 
nach dem deren während des vorjährigen Krieges für 
die Armee im Felde geleiſteten Dienſte zur Kennt⸗ 
niß Sr. Maj. des Königs gebracht worden, unter 
Allerhöchſt deſſen Genehmigung ein, deren ver⸗ 
dienſtliches Wirken dankbar anerkennendes. Be; 
lobigungsſchreiben zu erlaſſen geruht. 


cpeſchen 
en Zeitung 


Auen a 
usſtellungspalaſt erſchienen. . 5 
5 In der heutigen 


er fahren. 
don, 1. 


April. Aus New-Yort 


vom 31. v. Mis. wird per atlantiſches Ka⸗ 


bel gemeldet: Es iſt hier die Nachricht 
verbreitet, die Vereinigten Staaten hätten 
das ruſſiſche Amerika für 7 Millionen 
ekauft. 
a oerl wird gemeldet, daß in 
Vera Cruz der Belagerungszuſtand prokla⸗ 
mirt iſt. 2 
Londan, 2. April. In Folge des 
in Rede ſtehenden Verkaufs von Luxemburg 
an Frankreich wird die beabſichtigte Reiſe 
des Königs von Preußen und des Kaiſers 
von Rußland zur Induftrie-Ausjtellung nach 
Paris als in Frage geſtellt bezeichnet. 
on, 2. April. Holländiſche 


Lond 
Geſchäftztelegramme und Zeitungsnachrich⸗ 


ten wollen behaupten, der Verkauf Luxem · 
burgs ſei definitiv aufgegeben. Man hält 
in unterrichteten Kreiſen dieſe Meldungen 
um fo weniger für richtig, als pariſer Nach 
richten den holländiſchen widerſprechen. 

Konſtantin opel, 1. April. Die 
Pforte hat die Vorſchläge über die Abtrer 
tung Kandias, die ihr Seitens Frankreich 
durch eine formulirte Note, Seitens Ruß- 
lands, Oeſterreichs, Preußens und Italiens 
durch deren reſpektive Geſandte einzeln 
mündlich gemacht worden ſind, auf das 
Entſchiedenſte abgelehnt. — Der aus Kandia 
abberufene Kiritli Muſtapha-Paſcha iſt hier 
eingetroffen. — In Drama (Mazedonien) 
bat ein heftigeres, in Salonichi ein leichte⸗ 
res Erdbeben ſtattgefunden. 


Pe — — 
Reichstag des Norddeutſchen Bundes. 
a 21. Sitzung, am 1. April. 
Schluß 


uß). 
Die Art. 36 u. 37 wurden ohne Debatte an · 
genommen. Dieſelben lauten: Art. 36, Die 
don den Erhebungs⸗Behörden der Bundesſtaaten 
nach Ablauf eines jeden Vierteljahres aufzuftellen- 
den Anuartal⸗Extrakte und die nach dem Jahres 
mch Bücher⸗Schluſſe aufzuſtellenden Final Ab⸗ 
läſſe Über die im Laufe des Vierteljahres ber 
ziehungsweiſe wäbrend des Rechnungsjahres fällig 
— Einnahmen an S und Verbrauchs ⸗ 
bgaben werden von den Direktiv⸗Behörden der 
Bundesſtaaten nach vorangegangener Prüfung, in 
Hauptüberſichten zu ſammengeſtellt und dieſe au 
den Ausſchuß des Bundesraths für das Rech⸗ 
nungsweſen eingeſandt. Der Letztere ſtellt auf 
Grund dieſer Ueberſichten von drei zu drei Mo⸗ 
naten den von der Kaſſe jedes Bundesſtaats der 
Bundeslaſſe ſchuldigen Betrag vorläufig und ſetzt 
Lon dieſer Feſtſiellung den Bundes raih und die 
Bundesſlaaten in Kenntniß, legt auch alljährlich 
die Feſtſtellung jener Beträge mit feinen Bemer⸗ 
en dem Bundesratbe zur Beſchlußnahme vor. 
— Art. 37. Die Beſtimmungen in dem Zoll, 
Vereinigungs⸗Vertrage vom 16. Mai 1865, in 
dem Vertrage über die gleiche Beſteuerung inne, 
ker Etzeugniſſe vom 28. Juni 1864, in dem Ver⸗ 


trage über den Verkehr mit Taback und Wein 
von demſelben Tage und im Art. 2 des Zoll⸗ 
und Anſchluß⸗Vertrages vom 11. Juni 1864, des⸗ 
gleichen in den thülringiſchen Vereinsverträgen 
bleiben zwiſchen den bei dieſen Verträgen bethei- 
ligten Bundesſtaaten in Kraft, fo welt fie nicht 
durch die Vorſchriften der gegenwärtigen Verfaſ⸗ 
ſung abgeändert ſind und ſo lange ſie nicht auf 
dem im Art. 34 vorgezeichneten Wege abgeändert 


Beſtimmungen des Zoll⸗Vereinigungs⸗Vertrages 
vom 15. Mai 1865 auch auf diejenigen Bundesſtaaten 
und Gebietstheile Anwendung, welche dem Deut⸗ 
ſchen Zoll- und Hantels-Bereine zur Zeit nicht 
angehören. — Es folgte die Generaldiskuſſton 
über Abſchnitt VII. „Eiſenbahnweſen.“ Der Abg. 
Michaelis empfahl ſeine Abänderungsvorſchläge, 
welche mit großer Majorität angenommen wurden. 
— ——— — — ge] 


Reichstag des Rorddeutſchen Bundes. 
25. Plenar⸗Sitzung., 
Dienſtag, den 2. April. 
Der Präſident eröffnet die Sitzung um 
10 Ubr 15 Minuten Zur General⸗Debatte 
über Titel 8 verlangt Niemand das Wort. 
Zu Artikel 45 (Das Poſtweſen und das Te⸗ 
legraphenweſen werden für 
Gebiet des Norddeutſchen Bundes als ein⸗ 
heitliche Staats⸗Verkehrsanſtalten eingerichtet 
und verwaltet. Die im Artikel 4 vorgeſe⸗ 
hene Geſetzgebung des Bundes in Poſt⸗ und 
Telegraphen - Angelegenheiten erſtreckt ſich 
nicht auf diejenigen Gegenſtände, deren Re 
gelung, nach den gegenwärtig in der preußi⸗ 
ſchen Poſt⸗ an Telegraphen = Verwaltun 
n Grundſätzen, de glemente 


ſcheu Feſtſezung oder adminiftratinen Anord⸗ 


ordneter a sa] 

j Dr. Becker und befürwortet ein von ihm 
geſtelltes Amendement zu Art. 45, betreffend 
die Aufhebung des Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
Monopols in den Einzelftanten. Der Staat 
darf ſich nicht zum excluſiv priviligirten 
Fuhrmann machen. Die großen Verſchieden⸗ 
beiten in den Einzelſtaaten müſſen jetzt aus⸗ 
geglichen werden. Ich empfehle beſonders Al. 
3 unſeres Amendements. 

Bundeskommiſſar Hr. v. Itzenplitz: Dies 
Amendement würde dem Intereſſe der Ge⸗ 
ſammtheit nicht entſprechen. Die Verwaltung 
wird ſich die Herabſetzung der Taxen ſtets 
angelegen ſein laſſen. Aber man dorf damit 
nicht zu ſchnell vorgehen, in einer Zeit, wo 
die Verbeſſerungen beſonders in der Tele⸗ 
graphie noch täglich wachſen. Die Einheit 
des Telegraphenweſens iſt zu allen größeren 
Unternehmungen erforderlich. 

Abg. Schraps. Ich kann nicht für dieſen 
Artikel ſtimmen. Preußen will, wie viele 
Thatſachen beweiſen, nur die politiſchen Be⸗ 

ſtrebungen in den kleineren Länden in ſeinen 
Händen haben, und dieſen Zweck will es mit 
Hülfe des vorliegenden Artikels erreichen. 
Bundeskommiſſar Graf Ißsenplitz: In 
Bezug auf das Briefgeheimniß kann ich ganz 
beſtimmt die Erklärung abgeben, daß in 
preußiſchen Landen dasſelbe vollkommen re⸗ 
ſpektirt wird (Bravo!) und Briefe nur an 
Staatsanwälte auf deren Aufforderung aus⸗ 
gehändigt werden. Was in Mailand geſche⸗ 
hen, geht uns nicht an. Wenn irgend ein 
Fall der Art vorkäme, ſo würde ich dem, der 
mir das nachwies, ſehr dankbar ſein und 
auf das Energiſchſte einſchreiten. (Lebhafles 


Bravo.) 

Abg. Erxleben: Ich glaube, daß meine 
Amendements über manche Schwierigkeiten 
hinweghelſen, und empfehle dieſelben. — 
Hierauf wird die Diskuſſion ge⸗ 
ſchloſſen. 

Bundeskommiſſar Graf von Igzenplitz: 
\ Wenu ich vorhin ſagte, „Bundes⸗Miniſter“, 
ſo babe ich daranter diejenige Perſon ver⸗ 
fanden, welche dieſe Funktion wahrzunehmen 
haben wird. Gegen beide Amendements muß 
ich mich erklären. — Die Diskuſſion wird 
von Neuem geſchloſſen. 

Abg. Schraps entgegnet dem Bundes- 
Kommiſſar, daß das von ihm „angeführte 
Faktum wahr ſei. — In der Abſtimmung 
wird der Antrag des Abg. Dr. Becker und 
die Anträge des Abg. Erxleben abgelehnt 
und der Art. 45 in der Faſſung der Regie⸗ 
rungsvorlage angenommen. 


Art. 46 (Die Einnahmen des Poſt⸗ und 


Weſt⸗ 


beſtritten. 


werden. — Mit dieſen Beſchränkungen finden die 


das geſammte 


Be 


nung überlaſſen ift) erhält das Wort Abge- 


in Danzig: bie 
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eitung, Hundegaſſe 70. 1 
gr. 


Telegraphenweſens ſind für den ganzen 


Bund gemeinſchaftlich. Die Ausgaben wer- 


den aus den gemeinfchaftiiden Einnahmen 
Die Ueberſchüſſe fließen in die 
Bundeskaſſe (Abſchnitt XII.) wird unter Ab- 


lehuung des Amendements Erxleben ohne 
Debatte angenommen. — Es folgt Art. 47. 


Art. 47 lautet: 

Dem Bundes Präſidium gehört die obere 
Leitung der Poſt⸗ und Telegraphen⸗Verwal⸗ 
lung an Daſſelbe hat die Pflicht und das 
Recht, dafür zu ſorgen, daß Einheit in der 
Organiſation der Verwaltung und im Ber 
triebe des Dienſtes, fo wie in der Qualifi- 
cation der Beamten hergeſtellt und erhalten 
wird. 0 
Das Präſidium hat für den Erloß der 
reglementariſchen Feſtſetzungen und allgemei⸗ 
nen adminiſtrativen Anordnungen, ſo wie für 
die ausſchließliche Wahrnehmung der Bezie⸗ 
hungen zu andern deutſchen oder außerdeut⸗ 
ſchen Pot» und Telegraphen⸗Verwaltungen 
Sorge zu tragen. 

Sämmtliche Beamte der Poſt⸗ und Cele⸗ 
graphen⸗Verwaltung find verpflichtet, den 
Anordnungen des Bundes -Präſidiums Folge 
zu leiſten. Dieſe Verpflichtung iſt in den 
Dienſteid aufzunehmen. 

Die Anſlellung der bei den Verwaltungs⸗ 
örden der Poſt und Telegraphie in den 
ſchiedenen Bezirken erforder b 


v 


ſies in den einzelnen Bezirken als O 


rgane 
der exwähnten Behörden fungirenden Poſt⸗ 


und Telegrophen⸗Beamten (3. B. Inſpekto⸗ 


ren, Controleure) geht für das ganze Gebiet 
des Norddeutſchen Bundes von dem Präſi⸗ 
dium aus, welchem dieſe Beamten den Dienſt⸗ 
eid leiſten. Den einzelnen Landes regierungen 
wird von den in Rede ſtehenden] Ernennun⸗ 
gen, fo weit dirfelben ihre Gebiete betreffen, 
behufs der landesherrlichen Beſtätigung und 
Publikation rechtzeitig Mittheilung gemacht 
werden. 

Die andern bei den Verwaltungsbehör⸗ 
den der Poſt- und Telegraphie erforderlichen 
Beamten, ſowie alle für den lokalen und 
techniſchen Betrieb beſtimmten, mithin bei 
den eigentlichen Betriebsſtellen fungirenden 
Beamten u. ſ. w. werden von den betreffen⸗ 
den Landesregierungen angeſtellt. 

Wo eine ſelbſtſtändige Landes⸗Poſt reſp. 
Telegraphen Verwaltung nicht beſteht, ent⸗ 
ſcheiden die Beſtimmungen der beſonderen 
Verträge. 

Bundes-Kommiſſar Graf v. Itzenplitz: 
Das Amendement Erxleben wäre nur eine 
Erweiterung des zu Art. 11 angenommenen 
Amendements des Dr. Leite, die derſelbe 
wohl nie beabſichtigt hätte. Poſt⸗ und Te⸗ 
legraphenverträge können nicht immer vorher 
vorgelegt werden, weil ihnen die Ausführung 
oft auf dem Fuße folgt; muß bei ſolchen 
Verträgen eine Geldbewilligung erfordert 
werden, ſo iſt eine vorherige Vorlage ſelbſt⸗ 
verſtändlich, wie es in Preußen mit dem 
Vertrage mit dem Hauſe Thurn und Taxis 
der Fall war. 

Abg. Dr. Lette: Ich bin mit der Ausle⸗ 
gung des Herrn Miniſters vollkommen einver⸗ 
ſtanden. 

Bundeskommiſſar Braf Itzenplitz: Ich ac 
ceptire dieſe Erklärung bin und gegen das Amen- 
dement Erxleben. — Hierauf wird die Diskuſſion 
geſchloſſen. Bei der Abſtimmung wird zunächſt 
das erſte Alinea des Artikels angenommen, 
das Zuſatz-⸗Amendement des Abgeordneten Erx⸗ 
leben zu dem zweiten Alinea abgelehnt, der 
Reſt des Artikels, wie die ganzen Artikel als 
dann faſt einſtimmig angenommen. 

Artikel 48 (Zur Beſeitigung der Zerſplitte⸗ 
rung des Poſt, und Telegraphen⸗Weſens in den 
Hanſeſtädten wird die Verwaltung und der 
Betrieb der verſchiedenen dort befindlichen ftaat- 
lichen Poſt⸗ und Telegraphen-Anſtalten nach 
näherer Anordnung des Vundespräſidiums, 
welches den Senaten Gelegenheit zur Aeuße⸗ 
rung ihrer hierauf bezüglichen Wünſche geben 
wird, vereinigt. Hinſichtlich der dort befind- 
lichen deutſchen Anſtalten iſt dieſe Vereinigung 
ſofort auszuführen. 


während der nächſten 


Mit den außerdeutſchen | ſes Ziel in 10 Jahren erreichen. 


Poſtrechte beſitzen oder ausüben, werden die zu 
dem vorſtehenden Zweck nöthigen Vereinbarun⸗ 
gen getroffen werden) wird nach einer Anfrage 
des Abg. de Chapeaurouge, ob der Artikel ſo 
zu verftehen fei, daß, wenn z. B. in Hamburg 
eine Poſtanſtalt errichtet werde, deren obere 
Leitung dem Bundes -Präſidium, deren Betrieb 
Hamburg zuſtehe; die Verwaltung aber zur 
Rechnungslegung verpflichtet ſei; und nachdem 
der Bundes⸗Kommiſſar Miniſter Graf v. Ißen⸗ 
pliß die Frage mit Ja beantwortet, ohne wei⸗ 
tere Diskuſſion angenommen, ebenſo der Ar- 
tikel 49. 

Artikel 49 lautet: Bei Ueberweiſung des 
Ueberſchuſſes der Poſtverwaltung für allge⸗ 
meine Bundeszwecke (Art. 46) ſoll, in Be⸗ 
tracht der bisherigen Verſchiedenheit der von 
den Landes ⸗Poſtverwaltungen der einzelnen 
Gebiete erzielten Rein-Einnahmen, zum 
Zwecke einer entſprechenden Ausgleichung 
während der unten feſtgeſetzten Uebergangs⸗ 
zeit folgendes Verfahren beobachtet werden. 

Aus den Poſt⸗Ueberſchüſſen, welche in 
den einzelnen Poſtbezirken während der fünf 
Jahre 1861 bis 1865 aufgekommen find, 
wird ein durchſchnittlicher Jahres⸗Ueberſchuß 
berechnet, und der Antheil, welchen jeder ein⸗ 
zelne Poſtbezirk an dem für das geſammte 
Gebiet des Norddeutſchen Bundes ſich dar⸗ 
nach herausſtellenden Poſt⸗Ueberſchuſſe gehat 8 

t, 48 Prozenten 4 ellt. 


a 


8 n oft ch 

acht Jahre den einzel ⸗ 
nen Staaten, die ſich für dieſelben ergeben» 
den Quoten auf ihre ſonſtigen Beiträge zu 
Bundeszwecken zu Gute gerechnet. g 

Nach Ablauf der acht Jahre hört jene 
Unterſcheidung auf, und fließen die Poſt⸗ 
Ueberſchüſſe in ungetheilter Aufrechnung nach 
dem in Artikel 46 enthaltenen Grundſatz der 
Bundeskaſſe zu. 

Von der während der vorgedachten acht 
Jahre für die Sanfeftädte ſich herausſtellen⸗ 
den Quote des Poſt. Ueberſchuſſes wird all⸗ 
jährlich vorweg die Hälfte dem Bundesprä⸗ 
ſidium zur Dispoſition geſtellt zu dem Zwecke, 
daraus zunächſt die Koſten für die Herſtel⸗ 
lung normaler Poſteinrichtungen in den Han⸗ 
ſeſtädten zu beſtreiten. 

Bevor der Präſident die Generol-Dis- 
kuſſion über den folgenden Artikel eröffnet, 
theilt derſelbe folgende zwei ihm ſo eben 
haudſchriftlich eingereichten Anträge mit. 
Das Amendement des Abg. Fries lautet: 
a) den Satz im Art. 50: „Als Maſtſtab der 
Beiträge zur Gründung und Erhaltung der 
Kriegsflotte und der damit zuſammenhän⸗ 
genden Anſtalten dient die Bevölkerung“ — 
in Wegfall kommen zu laſſen. b) „Ein Etat 
für die Bundes⸗Maxrine wird im Reichstage 
vereinbart“. Das Amendement des Abg. 
Grumbrecht lautet: „Hinter dem 3. Abſatz: 
„als Maßſtab der Bevölkerung“ hinzuzufü⸗ 
en: „bis dahin, daß keine andere Art der 

ufbringung der Mittel durch die Bundes ⸗ 
regierungen feſtgeſetzt iſt,“ 2. zum Aten Ab⸗ 
ſaß: „der Etat für die Bundesmarine wird 
in dem Abſchnitt XII. mit dem Reichstage 
vereinbart.“ — Der Präſident erklärt ſich 
auf Aufrage eines Mitgliedes bereit, die all⸗ 
gemeine Diskuſſion über Abſchnitt IX. und 


X. zu verbinden und das Haus 
erhebt dagegen keinen Widerſpruch. 

Es erhält das Wort der Abg. Meier 
(Bremen): Eine tüchtige Kriegsmarine 


iſt nach meiner Anſicht ein unbedingtes Er⸗ 
forderniß der Großmachtsſtellung eines je» 
den Staates. Sie ſchützt zwar in Kriegs⸗ 
zeiten nicht unbedingt den Handel und die 
Schifffahrt; das thut erſt die Anwendung 
des Seerechts auf die Unverläßlichkeit des 
Privateigenthums. Dieſe Anwendung, hat 
man geſagt, paſſe nicht für Deutſchland, 
weil wir keine Marine hätten. Laſſen Sie 
uns dieſe ſchaffen, jo wird man ſchon dar- 
über anders denken. Jedenfalls müſſen wit 
eine Marine haben, die den nordiſchen Mäch⸗ 
ten die Spitze bieten könnte Wenn wir 
jährlich 10 Millionen Thaler für die Da» 
rine verwenden wollen, ſo würden wir die⸗ 


Die 


Regierungen, welche in den Hanſeſtädten noch J deutſche Handelsmarine habe ich mit Freu⸗ 


den begrüßt. Alinea 3 des Artikels 51 
ſcheint mir allerdings bedenklich. Aber ich 
überlaſſe das mit Vertrauen der Zukunft 
(Bravo). 

Abg. de Chapeaurouge: Die Deutſchen 
ſind nicht ſo verachtet im Auslande, wie 
man gewöhnlich behauptet. Der Schutz des 
Handels durch eine Marine it doch proble⸗ 
matiſcher Natur. Wir wollen unſere Flotte 
unſeren Verhältniſſen, d. h. der Länge der 
Küſten angemeſſen begründen, damit unſere 
finanziellen und wirthſchaftlichen Verhältniſſe 
nicht ruinirt werden. 

Abg. Dr. Schleiden: Eine kräftige 
auswärtige Politik und eine große Flotte 
ſind von weſentlicher Bedeutung. Aber die 
heutige Zeit macht eine große Marine nicht 
ſo nothwendig als früher. Wenn ferner 
von unſeren 50. bis 60,000 Seeleuten 
37,000 zur Kriegsmarine verwendet werden 
ſollten, fo würde das die Handels⸗Intereſſen 
bedeutend ſchädigen. Der Koſtenpunkt iſt 
ganz beträchtlich, da wir uns erſt Kriegs⸗ 
häfen und Dock's beſchaffen müſſen. Der 
heutige Tag iſt beſonders geeignet, ſich dar» 
über zu freuen, daß wir eine Bundesmarine 
erhalten; es iſt gerade der Jahrestag, wo 
1852 der ſelige Bundestag den Beſchluß 
faßte, die deutſche Maxine aufzulöſen. 
(Redner giebt einen hiſtoriſchen Ueberblick 
der Verſuche, eine deutſche Marine zu grün⸗ 
den.) Ich kann Ihnen nur empfehlen, dieſe 
Beſtimmungen mit den von mir vorgeſchla⸗ 
genen geringfügigen Modifikationen anzu⸗ 
nehmen. Es ift nöthig, daß dieſelben Far 
ben für Kriegs- und Handelsſchiffe ange⸗ 
nommen werden, um letzteren im Auslande 
Reſpekt zu ſchaffen. (Redner beſpricht die 
früheren deutſchen Farben und ihre Ge⸗ 
ſchichte.) Ich bitte Sie ſehr, ſchon jetzt 
darauf hinzuwirken, daß eine Flagge feſtge⸗ 
ſetzt wird, denn jetzt iſt der paſſende Mo⸗ 
ment. Ich empfehle Ihnen daher die An⸗ 
nahme der Abſchnitte 9 und 0 mit den 
beiden dazu von mir geſtellten Amende⸗ 
ments. ö 
Bundes⸗Kommiſſar Kriegs⸗Miniſter von 

Roon: Die gehörten Erörterungen ſind 
größten Theils der Art, daß ich unſerm ge⸗ 
meinſamen Zwecke beſſer zu dienen glaube, 
wenn ich ſie unberührt laſſe. Die Frage, ob 
die Handels⸗Marine der Kriegs⸗Marine we⸗ 
gen da ſei, oder umgekehrt, iſt unerheblich. 
Jeder wird aber zugeben, daß ſich beide ge 

enfeitig unterſtützen müſſen und ergänzen. 
Pie Anſicht, daß man keines Schutzes be⸗ 
dürfe, wenn man keine Kriegsflotte habe, iſt 
wohl nur eine geiſtreiche Phraſe. Die ganze 
Frage über die Ausbildung der deutſchen 


lotte ſcheint mir verfrüht. Sie gehört in 
4 Abſchnitt über den Etat. (Sehr richtig!) 


Die Anordnungen der Farben in der Flagge 
iſt dem Könige von Preußen zu überlaſſen. 
Es wird auch ohne dies Amendement Nie- 
mand daran zweifeln, daß die Oſt⸗ und 
Nordſee⸗Flotte Bundes Flotten find. Dem 
Herrn Abg. Schleiden bin ich dankbar, daß 
er noch zum Schluß feiner Rede geſagt hat, 
er habe dagegen geſprochen, ſouſt hätte man 
es wirklich nicht wiſſen können. 

Bundeskommiſſar v. Savigny: Es ſoll 
die Konſularvertretung durch Kaufleute nicht 
abgeſchafft werden. Der von Dr. Schleiden 
angeführte Fall in Valparaiſo paßt hier 
ſchlecht. Dort haben die Deutſchen nächſt 
den Franzoſen am meiſten verloren; daß ſie 
nicht noch mehr verloren, iſt nur dem Anſe⸗ 
hen des dortigen preußiſchen Generalkonſuls 
zu danken. 

Abg. Weber (Stade): Sich auf den 
Schutz der Fremdenmarinen zu verlaſſen, iſt 
der Handelsſtädte vielleicht würdig, der deut- 
ſchen Nation nicht. Zu Kolonien können wir 
möglicherweiſe ſehr leicht kommen. 

Abg. v. Binde (Olbendorf): Der Ber 
treter Bremens hat wiederum feine große 
ſtaalsmänniſche Einſicht bewieſen. Die deutſche 
Kriegs Marine wird beſonders durch ihre 
Disziplin auf die Handels Marine einen 
wohlthätigen Einfluß üben. Wenn wir gar 
keine Flotte haben, ſo würde der Handel ſich 
ſcheu wie eine Maus in ihrem Loche verber- 
gen müſſen. 

Abg. Grumbrecht: Die Frage einer Flotte 
iſt leine kommerzielle, ſondern eine nationale 
(Sehr richtig ), und da gilt das Wort: 
„Nichtswürdig ift die Nation, die nicht ihr 
Alles ſetzt an ihre Ehre“ (Bravol). — Hier- 
auf wird die General ⸗Disluſſion geſchloſſen; 
es folgt die Spezial » Debatte über Ar 
tikel 50. 

Art. 50 lautet: Die Kriegsmarine der 
Nord- und Oſtſee iſt eine einheitliche unter 
preußiſchem Oberbefehl. Die Organiſation 
und Zuſammenſetzung erſelben liegt Sr. 
Majeſtät dem Könige von Preußen ob, wel⸗ 
cher die Offiziere und Beamten der Marine 
ernennt und für welchen dieſelben nebſt den 
Mannſchaften eidlich in Pflicht zu nehmen 


ſind. — 

Der Kieler Hafen und der Johde- Hafen 
ſind Bundes⸗Kriegshäfen 

Als Maßſtab der Beiträge zur Gründung 
und Erhaltung der Kriegsflotte und der da⸗ 
mit zuſammenhängenden Anſtalten dient die 
Bevölkerung. g . 

Ein Etat Bundesmarine wird nach die⸗ 
ſem Grundſatze mit dem Reichstage ver- 
einbart. ; 

Die geſammte ſeemänniſche Bevölkerung 
des Bundes einſchließlich des Maſchinen. 
Perſonals und der Schiffs⸗Handwerker, iſt 
vom Dienſte im Landheere befreit, dagegen 


zum Dienſte in der Bundesmarine 
pflichtet. 

Die Vertheilung des Erſatzbedarfs findet 
nach Maßgabe der vorhandenen ſeemänni⸗ 
ſchen Bevölkerung ſtatt und die hiernach von 


ver; 


jedem Staate geſtellte Quote kommt auf die 


Geſtellung zum Landheere in Abrechnung, 

Abg Meier (Bremen): Ich habe das 
Wort gebraucht, die „Kriegsmarine müßte 
nicht glauben, daß die Handelsmarine für 
fie da fei,“ darunter verſtand ich, daß beide 
ſich ergänzen. Ich muß mich gegen die 
Politik verwahren, daß man mit dem krum⸗ 
men Buckel beſſer durch die Welt käme. 
Wenn mir anheimgegeben iſt, die Schiffe in 
Accord zu nehmen, ſo bin ich ſehr gern 
bereit dazu. (Heiterkeit. ) 

Abg. v. Binde (Hagen): Der Vor- 
ſchlag des Abgeordneten für Altona, die 
Worte „Oſt⸗ und Nordſee“ zu ſtreichen, 
ſcheint mir begründet. Ich meine, daß die 
Faſſung zu Alin. 3 und 4 gewählt iſt, weil 
wir keine Reichsſteuer haben und die ein— 
zelnen Staaten doch die vorausſichtlichen 
Defizits werden repartiren müſſen. Ich 
glaube daher, Ihnen die von meinen Freun— 
den geſtellten Amendements empfehlen zu 
können. — Abg. Grumbrecht: Ich ziehe zu 
Gunſten des Antrages des Abg. Vincke 
meinen Antrag zu 3 und 4 des Art. 50 
zurück. — Abg. Fries: Mein Antrag ift 
zwar im Weſentlichen dem des Abg. v. 
Vincke gleich. Ich ziehe ihn nicht zurück, 
bitte aber den Herrn Präſidenten, den 
Vincke'ſchen zuerſt zur Abſtimmung zu brin- 
gen. — Da der Abg. Frhr. v. Vincke (Ol. 
bendorf) kauf das Wort verzichtet, ſo wird 
die Diskuſſion geſchloſſen. Der Abg. Dr. 
Schleiden zieht feinen Antrag zu Alinega 3 
jetzt auch zurück. Bei der Abſtimmung 
wird zunächſt der Antrag des Abg. Dr. 
Schleiden zu Alinea 1 angenommen, ebenſo 
das erſte Alinea ſelbſt nach dieſem Antrage 
abgeändert, desgleichen wird angenommen 
Alinea 2. Zu Alinea 3 wird der Antrag 
des Abg. Vincke (Olbendorf) angenommen. 


Der Antrag des Abg. Fries zu Alinea 4 


wird abgelehnt. Ebenſo das Alinea 4 
ſelbſt der Regierungsvorlage. Alinea 5 
und 6 werden angenommen, in gleicher 
Weiſe der ganze Artikel in ſeiner 
nunmehrigen Faſſung. Es folgt Artikel 51. 

Der Art. 51 lautet: 

Die Kauffahrteiſchiffe aller Bundesſtaa⸗ 
ten bilden eine einheitliche Handelsmarine. 

Die Kauffahrteiſchiffe ſämmtlicher Bun- 
desſtaaten führen dieſelbe Flagge, ſchwarz⸗ 
weiß⸗ roth. 

Der Bund hat 
mittelung der Ladungsfähigkei 

D di * DIE 8 


| Schiffe zu beſtimmen, di lung 
Meßbriefe, ſowie der Schiffs⸗Certifikate 
regeln und die Bedingungen feſtzuſtellen, von 


welchen die Erlaubniß zur Führung eines 
Seeſchiffes abhängig iſt. 

In den Seehäfen und auf allen natürs 
lichen und künſtlichen Waſſerſtraßen der ein⸗ 
zelnen Bundes ſtaaten werden die Kauffahr⸗ 
teifchiffe ſämmtlicher Bundesſtaaten gleich- 
mäßig zugelaſſen und behandelt. Die Ab⸗ 
gaben, welche in den Seehäfen von den 
Seeſchiffen oder deren Ladungen für die 
Benutzung der Schiffahrtsanſtalten erhoben 
werden, dürfen die zur Unterhaltung und 
gewöhnlichen Herſtellung dieſer Anſtalten er« 
forderlichen Koſten nicht überſteigen. 

Auf allen natürlichen Waſſerſtraßen dür⸗ 
fen Abgaben nur für die Benutzung beſon— 
derer Anſtalten, die zur Erleichterung des 
Verkehrs beſtimmt ſind, erhoben werden. 
Dieſe Abgaben, ſo wie die Abgaben für die 
Befahrung ſolcher künſtlichen Waſſerſtraßen, 
welche Staats-Eigenthum ſind, dürfen die 
zur Unterhaltung und gewöhnlichen Herſtel— 
lung der Anlagen erforderlichen Koſten nicht 
überſteigen. Auf die Flößerei finden dieſe 
Beſtimmungen in ſoweit Anwendung, als 
dieſelbe auf ſchiffbaren Waſſerſtraßen betrie⸗ 
ben wird. 

Auf fremde Schiffe oder deren Ladungen 
andere oder höhere Abgaben zu legen, als 
von den Schiffen der Bundesſtaaten oder 


deren Ladungen zu entrichten ſind, ſteht 
keinem Einzelſtaate, ſondern nur dem 
Bunde zu. 


Dazu liegen vor zwei Anträge von den 
Abgeordneten Rabenau und Dr. Gerber. 
Zunächſt erhält das Wort der Abg. Duncker 
(Berlin): Ich habe mich gefreut, daß die 
Flagge der Kriegs- und Handelsmarine die⸗ 
ſelbe ſein ſoll. Ich kann aber mit den Far⸗ 
ben nicht einverſtanden fein (lebhafter Wir 
dic Ich bedauere (la wohl!), daß man 
an diefer Stelle nicht Schwarz-Roth⸗Gold ger 


wählt hat, denn ſie ſind unſere volksthümli⸗ 


chen Farben. Einen Antrag haben wir jetzt 
nicht geſtellt, weil wir uns nicht der Gefahr 
ausſetzen wollten, daß eine deutſche Volks- 
vertretung die deutſchen Farben ablehnte. 
Wenn wir aber in einem größeren Saale 
tagen, dann werden wir ihn ſtellen (Bravo.) 
Die Diskuſſion wird geſchloſſen. 

Abg. Fürſt Lichnowsky (perſönlich): Ich 
muß meinen verſtorbenen Bruder, der vom 
Vorredner angegriffen iſt, vertheidigen. Der 
ſelbe würde hente nicht den Antrag ſtellen, 
den er im Jahre 1848 geſtellt hat, die 
ſchwarz⸗roth-goldene Farbe zur Reichsfarbe 
zu machen. — Artikel 51 wird hierauf mit 
einem Amendement des Abgeordneten Frei⸗ 
herrn zur Ravenau: „Die Flagge der Kriegs- 
und Handelsmarine iſt ſchwarz⸗weiß⸗roth“ 
angenommen. Es folgte die Diskuſſion 


das Verfahren zur Er⸗ 
t der See. 
tellung der 


Ä 1. Juli d. J. 8 5 ö 
nes jährlichen Canons von 350,000 Thaler 


Abſchnitt enthält nur 
welcher lautet: 

Art. 52. Das geſammte Norddeutſche 
Konſulatweſen ſteht unter der Aufſicht des 
Bundespräſidiums, welches die Konſuln, nach 
Vernehmung! des Ausſchuſſes des Bundes: 
raths für Handel und Verkehr, anſtellt. 

In dem Amtsbezirk der Bundes⸗Konſuln 
dürfen neue Landes-Konſulate nicht errichtet 
werden. Die Bundes-Konſuln üben für die 
in ihrem Bezirk nicht vertretenen Bundes- 
ft aten die Funktionen eines Landes -Konſuls 
aus. Die ſämmtlichen beſtehenden Landes- 
Konſulate werden aufgehoben, ſobald die Dr- 
ganifation der Bundes ⸗Konſulate dergeſtalt 
vollendet iſt, daß die Vertretung der Einzel— 
Intereſſen aller Bundesſtaaten als durch die 
Bundes Konſulate geſichert, von dem Bun— 
desrathe anerkannt wird. 

Art. 52 wird ohne Diskuſſion angenom- 
men. Ueber den Tag der nächſten Sitzung 
entſpinnt ſich eine längere Debatte. Abg. 
v. Bennigſen ſchlägt vor Donnerſtag, Abg. 
v. Binde (Hagen) Mittwoch und Abgeordner 
ter Tweſten Freitag; weil der Herr Kriegs- 


einen Artikel (52), 


Miniſter von Roon inzwiſchen die Mitthei⸗ 


lung gemacht hatte, daß er für den Don- 
nerſtag dienſtlich verhindert ſei. Der Vor⸗ 
ſchlag des Abgeordneten Tweſten wird hier— 
auf abgelehnt und die nächſte Sitzung auf 
morgen 10 Uhr onberaumt. Tages ⸗Ord⸗ 
nung: General- Debatte über Abſchnitt 11 
Bundeskriegsweſen. Schluß der Sitzung | 
Uhr 35 Minuten. 


In⸗ und Ausland. 

— Wie die Mainz. Ztg. erfährt, wird 
das Großherzoglich Heſſiſche Contingent nicht 
in den Verband des 11. Norddeutſchen Ar 
meekorps treten, ſondern es wird die verei⸗ 
nigt bleibende Heſſiſche Diviſion mit der Ba- 
diſchen zuſammen ein neues Armeecorps, das 
13., bilden, welches aus 9 Regimentern Ins 
fanterie (5 Heſſiſchen, 4 Badiſchen), 5 Regie 
mentern Cavallerie (2 Heſſiſchen, 3 Badi⸗ 
ſchen) beſtehen wird. Zu dem 13. Feld⸗Ar⸗ 
tillerie⸗Regiment würden daun Heſſen 5, 
Baden 10 Batterien, letzteres auch das Pio⸗ 
nier-⸗Bataillon ſtellen. Das Armee » Corps 
wird alſo ganz wie ein Preußiſches organi- 
ſirt ſein. i 

— Es iſt angeordnet worden, daß die 
Regierungen Anlaß nehmen, das Spar» 
kaſſenweſen in ihren Bezirken zu för⸗ 
dern und namentlich in ſolchen Kreiſen wach 
zurufen, wo der Geiſt der Sparſamkeit vor- 


zugsweiſe wohlthätig wirkt unter der Arbei⸗ 


terbevölkerung. 
nk e 8 — 
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von Preußen übernommen werden wird. 

— Dem Vernehmen nach beſindet ſich 
ein nung Wild⸗Schou-Geſetz in 
der Vorbereitung, das für alle Preußiſchen 
Provinzen, alte wie neue, gleiche Haltung 
verlangt. 

— Von Seiten der drei Miniſter, welche 
bei der Regelung der gewerblichen Angele- 
genheiten zuſammenzuwirken haben, des Fi⸗ 
nanz⸗Miniſters, des Handels. Miniſters und 
des Miniſters des Innern, iſt in Bezug auf 
die Ertheilung der Gewerbeſcheine eine Ver- 
fügung ergan zen, welche mit Rückſicht auf 
die Störung, die für einen Theil der wegen 
des vorlährigen Krieges zum Dienſte Einbe⸗ 
rufenen in ihren gewerblichen Verhältniſſen 
verurſacht worden, die Erleichterung eintreten 
läßt, daß Perſonen unter 30 Jahren, die den 
Krieg mitgemacht und ſich nachweislich gut 
geführt haben, bei dem Nachſuchen um einen 
Gewerbeſchein nicht den in dem Hauſir-⸗Re⸗ 
gulativ vom 28. April 1824, 88. 1— 4, aufs 
geſtellten Veſchränkungen unterliegen ſollen. 

— Der „Staatsanzeiger“ ſchreibt: Ge⸗ 
genüber den in die hieſige Börſenzeitung 
übergegangenen Gerüchten von einer beab- 
ſichtigten morganatiſchen Vermählung Ihrer 
Maleſtät der Königin von England ſind wir 
ermächtigt zu erklären, daß dieſelben jeder 
Begründung entbehren. 

Ueber die Gleichſtellung der Preiſe 
für die Beförderung von telegraphiſchen 
Depeſchen durch Staats- und Eiſenbahn⸗ 
Telegraphen wird gegenwärtig unterhandelt. 
Auch liegt es in der Abſicht des Handels 
miniſters, die Lieferungsfriſten der Staats- 
eiſenbahn Verwaltungen abzukürzen und 
auf das nothwendigſte Maß zurückzuführen. 
Zu dieſem Zwecke ſind die Königl. Eiſen⸗ 
bahn-Directionen zur Erſtattung von Gute 
achten aufgefordert worden. 

— Nach dem „St.⸗A.“ find in den 
Schlachten und Gefechten des Feldzuges im 
Jahre 1866 in der Preußiſchen Armee im 
Ganzen 606 Offiziere verwundet worden. 
Davon kamen auf die Pioniere 1, Artillerie 
20, Cavallerie 101. Unter den Infanterie⸗ 
Regimentern litten am meiſten das 
Magdeb. Inf.⸗Regt. Nr. 26 und das 6. 
Weſtf. Inf.⸗Regt. Nr. 55; bei jedem der⸗ 
ſelben wurden 17 Offiziere verwundet. Bei 
der Cavallerie litt am meiſten das Neu- 
märk. Drag.⸗Regt. Nr. 3, das 10 verwun⸗ 
dete Offiziere zählte. — Was die Charge 
der verwundeten Offiziere anlangt, ſo be⸗ 
fand ſich unter denſelben 1 General- Lieute⸗ 
nant, 3 General-Majors, 18 Oberſten und 
Brigade-Commandeure, 12 Oberſt⸗Lieute⸗ 
nants, 35 Majore, 108 Hauptleute und 
Rittmeiſter, 90 Premier ⸗Lieutenants und 


über Abſchnitt 10. Konſulatweſen. Tif.r ! 533 Seconde-Lieutenants. — Die meiſten. 


Verwundungen erfolgten in der Schlacht 
bei Königgrätz, nämlich 240, nächſtdem in 
den Gefechten bei Skalitz und Gitſchin, 
je 48, nächſtdem bei Nachod (44), Traute 
nau (39) und Langenſalza (28). 

— Eine an die Landräthe erlaſſene Verfügung 
in Hinſicht auf die Veröffentlichung der Reichs- 
tagsverhandlungengegenüber zuübendemildere Praxis 
beruht auf keiner neueren Anordnung wie einige 
Blätter zu glauben ſcheinen, ſondern auf dem von 
Seiten des Staatsminiſteriums ſofort bei Eröff⸗ 
nung des Reichstags gefaßten bezüglichen Beſchluß. 
Auch iſt es eine unrichtige Auffaſſung, wenn in 
der Preſſe dabei angenommen wird, daß die Bor 
lizeibehörden angewieſen ſeien, im Fall des Zwei⸗ 
fels über das von ihnen zu beobachtende Verfah⸗ 
ren an die Staatsanwaltſchaften als eine Jaſtanz 
zu rekurriren. Beide Behörden, die Polizeibehör⸗ 
den wie die Staats⸗Anwaltſchaften find aufgefor⸗ 
dert, in Bezug auf die Veröffentlichung der 
Reichstagsverhandlungen die größte Nachſicht zu 
üben. In Fällen aber, wo dieſelben ein Ein⸗ 
ſchreiten für durchaus nöthig erachten, haben ſie 
vorher darüber an ihre vorgeſetzten Reſſorts, die 
Polizei⸗Behörden an den Miniſter des Innern, 
die Staatsauwaltſchaften an den Juſtizminiſter zu 
berichten. 

— Wie wir von zuverläſſiger Seite hö⸗ 
ren, iſt in den Arbeiterkreiſen Breslaus eine 
Sammlung angeregt worden, um einen 
Fonds zuſammen zu bringen, aus welchem 
den beiden Abgeordneten Breslaus während 
der Dauer der Reichstags-⸗Seſſion Diäten 
gezahlt werden ſollen. Ferner erfahren wir, 
daß dem Abg Dr. Schleiden aus Amerika 
eine Summe von 1700 Thlrn. zugegangen 
iſt, um daraus für ſich und andere Abge— 
ordnete, welche derſelben bedürftig ſind, wäh⸗ 
rend der Dauer der Reichstags ⸗Seſſion Di⸗ 
äten zu entnehmen. m 

— Wir berichteten ſchon vor mehren Ta- 
gen, daß die Criminalpolizei ſichere Spuren 
von den Mördern Corny's erhalten habe, 
die auf zwei Strolche hindeuteten, von denen 
der eine, ein Schlächtergeſelle, bereits verhaf- 
tet iſt. Wenn wir dies nicht näher angaben, 
ſo geſchah es aus Rückſicht auf die für die 
weiteren Recherchen nothwendige Discretion, 
da es ſich noch um die Feſtmachung feines 
Complicen, eines vagabondirenden Schuſter⸗ 
Geſellen handelte, der mit feinem Genoſſen 
im Zuchthauſe geſeſſen hatte und gleichzeitig 
mit ihm entlaſſen worden war. — Wie wir 
jetzt hören, iſt der Geſuchte nunmehr eben⸗ 
falls außerhalb Berlins verhaftet worden 
und auf dem Transport dorthin begriffen. 
Sobald ſich dies beſtätigt, geben wir unſern 
Leſern über die wunderbare Art der Ermitte⸗ 
lung detaillirte Auskunft. 

— Die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt: So eben 
iſt hier ein außerordentlich ſchönes Bild St. 
Majeſtät des Königs Wilhelm J erſchienen. 

18 iſt von einem der bedeutendſten 1 
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pfeiffer eben fo treffend als in geſchmack⸗ 
voller Verzierung ausgeführt, in Kupfer ge⸗ 
trieben und gavanoplaſtiſch verſilbert. Es 
empfiehlt ſich ganz beſonders zur Erinnerung 
an die gewaltigen Ereigniſſe des vergangenen 
Jahres, und dürfte dem Soldaten wie dem 
Bürger ein gleich werther Zimmerſchmuck 
fein. In allen ſoliden Goldwaaren-Geſchäf⸗ 
ten des Zollvereius iſt daſſelbe, zu haben. 
Wie wir hören, hat das wahrhaft künſtleriſch 
ausgeführte Werk auch den beſonderen Bei⸗ 
fall Sr. Mal. des Königs gefunden. 
Oldenburg. Das zu Oldenburg gebö- 
rige Fürſtenthum Birkenfeld, eine Enclave 
des preußiſchen Regierungsbezirks Trier, 
feiert am 16. April das fünfziglährige Feſt 
ſeiner Zugehörigkeit zu Oldenburg. Man 
erwartet bei dieſer Gelegenheit Demonftra- 


tionen zu gunſten des Anſchluſſes an 
Preußen. 
Dänemark. Der Prinz Johann von 


Glücksburg, welcher den König nach Ballen- 
ſtädt begleitet, daſelbſt der Beiſetzung der 
verwittweten Herzogin von Glücksburg bei⸗ 
gewohnt hat und am 27. März wieder in 
Kopenhagen eingetroffen iſt, hat am 30. die 
Reiſe nach Griechenland angetreten, um dort 
die Regentſchaft zu führen während ſein 
Neffe, der junge König Georg, feine ſchon 
ſeit einiger Zeit beſchloſſene, dann wieder 
ausgeſetzte Reife nach Paris, London, Kopen⸗ 
hagen und Petersburg zur Ausführung bringt 
und bei dieſer E egenheit mit der älteſten 
Tochter des Großfürſten Conitantin, der am 
3. September 1851 geborenen Großfürſtin 
Olga, ſich verloben dürfte. 

Frankreich. Die „Patrie“ dementirt, die 
Nachricht, mehrer Blätter wonach die Kaiſe⸗ 
inn mit ihrem Sohne in naher Zeit eine 
Reiſe nach Rom machen würde. (Die Sache 
ſcheint alſo nur aufneſchoben zu fein.) 

- Der kaiſerliche Prinz befindet ſich 
noch immer nicht auf dem Wege gänzlicher 
Beſſerung. 

— Ein Regierungs⸗Telegramm aus Al- 
gier meldet, daß im Hafen von Algier das 
Transportſchiff Saone mit 589 Oeſterreichern 
und 16 Franzoſen, jo wie die Nievre mit 
1030 Oeſterreichern aus Mexiko glücklich an⸗ 
gelangt ſind; gleichzeitig traf in Oran, der 
Aveyron mit 1891 Soldaten der Fremden⸗ 
legion ein. 

— Die öſterreichiſchen Freiwilligen aus 
Mexiko kamen am 29. März elend, zerlumpt 
und halb verhungert auf demſelben Oſtbahn⸗ 
hofe in Paris an, von welchem ſie vor zwei 
Jahren unter jo glänzenden Hoffnungen ab⸗ 
marſchirt waren. 

Der Geſundheitszuſtand des aus 
Mexiko zurückgekehrten Generals Caſtelnau 


er 


iſt ſtark erſchüttert. Man fürchtet für fein 
Leben. + 

— Telegraphiſcher Meldung aus Aleran- 
drien zufolge iſt daſelbſt der Bruder des 
Tailun von Japan eingetroffen, um ſich 
über Marſeille zum Beſuche der Ausſtellung 
nach Paris zu begeben. 

— Die Opinion Nationale macht in ſehr 
dringenden Worten auf die Gefahren und 
auf die Widerſinnigkeit eines etwaigen Krie⸗ 
ges zwiſchen Frankreich und Deutſchland 
aufmerkſam. „Ein Krieg zwiſchen dieſen 
beiden Ländern“, ſagt ſie, „würde alle In⸗ 
tereſſen in Frage ſtellen und könnte nur auf 
ein ungeheures und gegenſeitiges Unglück 
hinauslaufen. Man möge doch die Han⸗ 
delsleute von Paris am Vorabende der Er⸗ 
öffnung der Univerſal⸗Ausſtellung fragen, 
oder die Manufacturiſten von Lyon, Rouen, 
vom jo ſchwer geprüften Norden, ob fie den 
Krieg wünſchen. Man richte dieſelbe Frage 
an die Kaufleute in Hamburg, Bremen, Lü⸗ 
beck, Frankfurt, in ganz Deutſchland. Alle 
werden antworten, daß der Krieg der Von⸗ 
kerott iſt — der Bankerott für ſie, vr 
ger für die Arbeiter. Weil unſere Nad« 
barn etwas lärmend ihre Freude zu erken⸗ 
nen zeben, und weil dieſe Freudeausbrüche 
uns etwas in den Ohren gellen, ſollen des, 
halb von jeder Seite fünfzehnhunderttauſend 
mit Zündnadelgewehr und Revolverkanonen 
bewaffnete Menſchen noch einmal dieſe Abe 
hänge mit Trauer erfüllen, wo die Rebe des 
Rheinweines bald zu knospen beginnen wird? 
Gibt es in Preußen einen einzigen Menſchen 
von geſundem Verſtande, welcher daran denkt, 
die preußiſche Landwehr auf den Voden die⸗ 
ſes Elſaß zu werfen, welcher fie ganz ver⸗ 
zehren würde? Gibt es in Frankreich einen 
einzigen, wirklich politiſchen Menſchen, wel⸗ 
cher wünſchen ſollte, an Frankreichs Flanken 
ein deutſches Venetien zu befeſtigen, welches 
eine etwaige Urſache zu Krieg und Unge⸗ 
mach ſein würde?“ 

Amerika. Der Newyork Times entnehmen 
wir folgende Begebenheit, die an vergangene Jahr ⸗ 
hunderte erinnert: Eine kleine Tochter eines Bür⸗ 
gers yon Grenfield in Michigan wurde vor eini- 
ger Zeit von einem tollen Hunde gebiſſen, ohne 
daß ſich indeſſen für längere Zeit Symptome von 
Waſſerſcheu zeigten. Nachträglich kam aber doch 
die ſchreckliche Krankheit iu heftigſter Form zum 

sbruche. Das arme Kind verfiel in Raſerei 
und lag in den ſchrecklichſten Leiden. Die hinzu⸗ 
gerufenen Aerzte entſchieden nach längerer Con- 
ſultatien: An Wiedergeneſung ſei keine Hoffnung 
und es ſei deshalb aus Gründen der Humanität 
geboten, den Leiden des Mädchens ein Ende zu 
machen. Nach ihrem Ausſpruche geſchah es und 
= Tr neuen heftigen Anfall wurde das Kind 
erſtickt. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 3. April. ; 
ich: Mean here un a — ſehr 
T " berechn. 13 a oſten u 
u Wer hat das 5 8 
nur die Wenigen, die im inneren e 
litiſchen Partei ſiehen, außer beim Volteverein, 
wo auch im inne ren Ringe nur „kleine Leute“ vor⸗ 
handen ſind. Dieſe haben alſo mehr Geld, als 
ſie bei den jetzigen ſchlechten Zeiten zum Leben 
brauchen? Nun, die Herren ſitzen allzumal im 
Magiſtrat unter den Stadtverordneten, Bezirks- 
und jonfigen Vorſtehern, warum bürden fie ung 
die dritte Rate Communalſteuer auf? Warum brin- 
gen ſie dieſelbe nicht unter ſich auf, da ſie es 
doch dazu haben und wir nicht. 
(Schwurgerichts⸗Sitzung vom 
2. April c.) Auf der Anklagebank befinden 
ſich der Müllergeſelle R. Karowsli angeklagt 
zweier Wechſelfälſchungen und der Geſchäfts⸗ 
Lommiſſionair A. J. Boblitz, Beide von 
ier. Im September v. J. wollte der Mül⸗ 
lergeſelle Karowski angeblich ein J ühlen⸗ 
Grundſtück kaufen und brauchte Reiſegeld, 
um das Grundſtück in Augenſchein zu neh- 
men. Er rathſchlagte dieſerhalb mit dem 
Geſchäfts Commiſſtonair Boblitz im Gaſt 
hauſe zum weißen Schwan über die Mittel 
zu dem in Rede ſtehenden Zweck, und Beide 
kamen überein durch Ausſtellung von Wech⸗ 
ſeln in Beträgen von 25 reſp. 35 Thaler 
und Verkauf derſelben ſich Geld zu verſchaf ⸗ 
fen. Natürlich mußten beide bereits beſtrafte 
Geldbedürftige ſih ſagen, daß auf ihre Un ⸗ 
terſchrift ſelbſt ein Gimpel nicht in die Falle 
gehen und die Wechſelbeträge zahlen würde; 
überdem fie auch nicht das Geringſte als ihr 
Eigenthum Behufs Garantie bezeichnen konn⸗ 
ten; es mußte daher der Name eines Man- 
nes als Ausſteller und Girant auf den Wed. 
ſeln figuriven, deſſen Wohlhabenheit und Re 
ellität ſtadtbekannt ift und dazu hatten Beide 
ch den Herrn Blockmachermeiſter Beyer er⸗ 
ehen. Karowsli fertigte nunmehr zwei Pri⸗ 
mawechſel zu obigen Beträgen aus und über⸗ 
nahm es die Unterſchrift des Herrn Beyer 
zu beſorgen. Er ging deshalb mit Boblitz 
zuſammen nach der Wohnung des Herrn 
Beyer, hieß Bobliß auf der Straße warten 
und trat in den Laden des Blockmachermeiſter 
B. Nach kurzer Zeit kehrte er zurück, über⸗ 
ab die Wechſel, welche Herr Beyer unter- 
chrieben haben ſollte, dem Boblitz zum Ver⸗ 
uf und Letzterer will nur noch zur genaue⸗ 
zen Bezeichnung des Giranten unter den 
Namen Carl Beyer „Hauseigenthümer, Boots⸗ 
monnsgaſſe 12“ zugefügt haben. Boblitz be- 
eilte ſich nun das Geſchäft abzuwickeln und 
bot die beiden Wechſel hintereinander den 
Geſchäftsleuten Ladendorf, Märtens und 
Meier zum Kauf an. Alle drei zweifelten 
jedoch, in Anbetracht des dem Boblitz zur 
Seite . ſchlechten Rennomés, die 
Richtigteit der Unterſchrift an und als 


herrliche Tenorſtimme von großem Umfange, wel⸗ 


des Herrn Schmidt eine L 


r 


Petersburg hier ein und werden die Vorſtellungen 
derſelben am erſten Oſterfeiertage den 21. d. M. 
beginnen. 


Handel und Verkehr. 

Köln, 2. April. Wetter gelinde. Weizen 
ſtille, loco 8, 22½, pr. Mai 8, 6, pr. Nor 
vember 7. Roggen unverändert, loco 6, 7¼ 
pr. Mai 5, 22, pr. November 5, Rüböl be⸗ 
hauptet, loco 12%, pr. Mai 12½, pr. Ok⸗ 
tober 12%. Leinöl loco 13. Spiritus loco 
21½. 

Breslau, 2. April. Spiritus 8000 
Tr. 1625. Weizen pr. April 74 Br. Rog⸗ 
gen pr. April 55 Br., do. pr Frühjahr 53 ¼ 
Rüböl pr. April 10 ¼½. Raps pr. April 
92 Br. Zink pr. April geſchäftslos. Klee - 
faat: rothe ruhig, weiße flau. 

Antwerpen, 2. April. Petroleum, 
raff., Type weiß, 45½ Fres. pr. 100 Ko. 

Hamburg, 2. April. Weizen loco 
ruhig, auf Termine gefragt. Roggen loco 
ſtille, auf Termine ſehr feſt. Hafer ſehr ftille. 
Oel feſt, loco 24%, pr. Mai 24¾, pr. Ol⸗ 


Herr Meier die Rekognition der Letztern 
herbeiführen wollte, entriß ihm Boblitz die 
Wechſel. Herr Meier hielt es aber für 
ſeine Pflicht, dem Herrn Beyer von ſeinem 
Verdacht Mittheilung zu machen und ſomit 
erfolgte auf die Erklärung deſſelben, daß 
er noch nie ſeinen Namen unter einen 
Wechſel geſchrieben, die amtliche Anzeige von 
dem Vorfalle. Boblitz wollte nunmehr die 
Sache ungeſchehen machen, läuguete 
die Unterſchrift des Blockmachermeiſters 
Beyer ab und meinte, es gebe mehr Leute 
dieſes Namens; auch Karowski bat Herrn 
Beyer, ihn nicht unglücklich zu machen. 
Nachdem aber der Arm der Gerechtigkeit 
ſich der beiden Angeklagten bemädtig!, ſchob 
einer die Schuld auf den andern, und es 
mußte das Gutachten des als Schreibver⸗ 
ſtändigen hinzugezogenen Herrn Sekretair 
Sielaff eingeholt werden, um die Indentität 
der Handſchriften feftzuitellen. Die Herren 
Vertheidiger konnten nach Lage der Sache 
zu Gunſten ihrer Klienten nichts weiter an- 
führen, als daß der eine der Wechſel ohne 


Angabe des Datums der Ausſtellung, nur] tober 25%, Spiritus flau, 23%. Kaffee: 
als gewöhnliche Geldquittung anzuſehen, | Verkauft: 3200 Sack Santos loco zu 4% 
mithin die Fälſchung an dieſem keine Wech- | bis 7%. Zint ohne Kaufluſt. Regenwetter. 
ſelfälſchung ſei. Die Staats anwaltſchaft Stettin, 1. April. (St.⸗Anz.) Wei, 
bezog ſich zwar auf die Entſcheidung des zen 72 — 86, Frühjahr 83%, — 85 bez., 


Roggen 56—56½ bez., Frühiahr 54 bez., 
Rü böl 11 Br., April-Mai 10% bez. u. G. 
Spiritus 16% bez., Frühjahr 16%, bez. 

Berlin, 2. April (St.⸗Anz.) Weir 
zen loco 70 — 87 nach Qualität 
bunt polniſch 82 % ab Bahn bez., Liefe⸗ 
rung pr. April» Mai 77¾%—½ g bez., 
Mai⸗Juni 78 bez., Juni⸗Juli 78 * bez., 
Suli-Auguft —, Auguſt⸗September —, Sep⸗ 
tembet⸗Oktober 70¼ — / N bez. 

Roggen loco 77—83 6. 55¼— 57è 
ab Bahn bez., exquiſit 57%, % am 
Baſſin ab Kahn bez., pr. Frühjahr 56⅛— 
55½ . bez., Br. u. G., Mai— Juni 56%, 
56 / bez., Juni⸗Juli 56% — 55% 2 
bez., Juli⸗Auguſt 53¼ —53. bez., Auguſt⸗ 
September —, September-October 51¾— 


Königl. Obertribunals, daß bei einem 
Wechſel, der kein Datum trägt, der letzte 
Tag des Monats als Zahlungstag anzu⸗ 
ſehen ſei, — indeſſen pflichtete der hohe 
Gerichtshof doch der Anſicht des Herrn 
Rechtsanwalt Lindner bei. Die den Herren 
Geſchwornen vorgelegten 4 Fragen werden 
bezüglich der Schuld der beiden Angeklagten 
fämmtlich mit mehr als 7 Stimmen mit 
„ia“ beantwortet und erfolgte demgemäß 
deren Verurtheilung zu je 3 Jahren Zucht⸗ 
haus, 200 Thlr. Geldbuße event. noch 3 
Monate Zuchthaus und 4 Jahre Polizei- 
Aufſicht. 

(Handwerker-Verein.) In der letzten 
Sitzung hielt Herr Maurermeiſter F. W. Krüger 
einen freien Vortrag über Nom und deſſen be⸗ 


wunderte Denkmäler. Unter Zugrundelegung des | 50% & bez. 
Planes der ewigen Siebenhügelſtadt ſchilderte Gerſte, große und kleine, 46—52 3% 
Redner in unterhaltender Weiſe feinen Aufent-] . 1750 4 — 


halt und feine eigenen Erlebniſſe in Rom, machte 
intereſſante Mittheilungen über die alten Bau⸗ 
werke und über den Neubau der Paulskirche und 


Hafer loco 27—30 , ſchleſiſ. 28%,— 
29½ &, böhm. 28¾ —29 ab . 
ai⸗ 


bedauerte aus techni Rückſichten den dort [pr. Frühjahr 28 ¼— 279% . bez. 
P Jani 284, & bez, Juni. Juli 20 ½—29 K 
chen eine M bez., Juli⸗Auguſt 29 & bez. 


Rüböl loco, 11 & Br., pr. April und 
April⸗ Mai 10¼—11 bez., Br. u. G., 
Mai⸗Juni 11½ 2 bez., Juni. Juli 
11% , September ⸗Oktober 11½— 2 — 


— 5. 


bez. 4 
Leinöl loco 13 
Spiritus loco ohne Faß 17¼ 


bez., Mai-Juni 17.—½ K bez. Juni 
N Juli 173 1 — . a bez. N 
Danzig, 3. April 1867. Bahnverläufe. 
[eigen, hellbunt, fein und hochbunt: 

124/5 — 126 . 95, 97½97½ — 102 ½, 
weiß 104 S, 127— 129% 100, 102% — 
102½, 105 Gr; 130—131/2 , 132—133 
#4 fein, 105, 108 Gr — Weizen bunt: 


or⸗ 


ſitzender: Nein! (Derfelbe ertheilt gleich | duntelbunt und abfallende Qualität 118/19— 
zeitig Auskunft über die Finanzlage der | , 82, 83½ Se, 121,22 — 122/23 
Stadt. 3) Dürfen Lehrlinge dem Handwerker⸗ 83, 85 — 85, 87%, Sr, 12475 / 


verein beitreten? Herr Klein lieſt die betreffenden 
SS des Vereinsgeſetzes, wonach Schüler und 
ſchlehenſ > bin See d n auszu⸗ 
ießen ſind, mithin Letztere den Bildungsvereinen 
wozu der Handwerkerverein gehört beitreten | 124 — 126. 6,61½ —;62 62¼ Sr 127— 
können. 128 u 62½—63 J. Mm Bl (4 
(Stadttheater). Herr Colomann⸗Schmidt | Preuß. Ya Schffl. einzuwiegen. 
vom Stadttheater zu Hamburg, eröffnete fein Gerſte, kl. Futter⸗ 98,100 — 103/4,44, 
Gaſtſpiel als „Eleaſar“ in der Jüdin. Herr | 48, 48 ½ — 49 50, Gr r 72 . dur Schffe 
Schmidt iſt ein Sänger, welcher von der Natur einzuwiegen. — Ger ſte, kl. Malz. 102 - 10444 
mit Stimmmitteln auf das Reichlichſte ausge- | 47½, 48—49, 50, . 106 — 108 (4 
el et 8 jenen N die zu 50, 51½—51, 52 Br 110 4 52½, 53 
’ L ’ 
en Geſchenken der Natur nur einiges Verdienſt . der gemeſſenen Scheffel. — Gerfte, 


binzuzubringen brauchen, um zu den Geprieſenen 5 

des Tages 15 zählen. Herr Schmidt Ne eine ar. Malz⸗ 105 4, 48 ½, 50 Sr 107— 
110 4 50 51½ —51½, 52%, Se, 112— 
114: 4 53, 54—53, 55 % 72 & m 

Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch- 62½ — 64, 65 
He, abfallende 57, 58 59,61 r 90%. Her 
Scheffel einzuwiegen. 

Hafer 30—32¼ Gr r 5084. Der 
Scheffel einzuwiegen. 
i Yr 8000 % Tr. 


Spiritus: 16½, 

Die bedungenen Preiſe der heute ver- 
kauften 30 Laſt Weizen waren feſt im ge⸗ 
ſtrigen Preisverhältniß. Ausſtellung klein. 

Bedungen wurde: für 116/17 . 2 
505, 122 4. 540, 123 44 2. 560, gut- 
und hellbunt 125/6 6. 580, 125, 128 
Ü , 585, 124 46, 52.595, 124/5, 125 6. 
, 605, 124/5 &, weiß 2 610 hochbunt 
127 C4. N 625, 131 &, , 635 7 5100 
. Jer Laſt. 

Beſtände ult. März d. J. 
4700 Laſt Weizen. 
24 


. 
25,27% 86 9090, 921, Ar Ja 8b 4 e 
Scheffel einzuwiegen. 5 

Roggen, 120— 122705959 % 60/61, 


cher die bedeutende Kraft, verbunden mit einem 
tiefinnerlichen ſeelenvollen Ton, einen beſonderen 
Reiz verleiht. Dabei ſingt er immer richtig, im⸗ 
mer dramatiſch ſchön; er iſt eiuer von den wenigen 
Sängern, denen die wahre Kunſt heilig geblieben. 
In den höchſten Lagen der Bruſtſtimme bis zum 
e hinauf 5 er ſich bei aller Kraft mit Leich⸗ 
tigkeit. Die Stimme klingt gleichmäßig ſchön, 
kein ſchwächliches Falſet, das ſchwelgenſte Porta⸗ 
ment, kurz alle Eigenſchaften, welche die ſtrenge | bez 
Schule verlangt. Die Intonation iſt rein und 
das Piano leicht anſprechend. Die in dramatiſcher 
und geſauglicher Beziehung gleich bedeutende Auf⸗ 
gabe des „Eleaſar“ fand Me in der Leiſtung 
e zſung, welche von gei⸗ 
ſtigem Leben und materieller Macht gleich vor⸗ 
züglich belebt war. Bei dieſem Eleaſar war man 
nicht, wie es genügſamer Weiſe bei vielen Hel⸗ 
du ⸗Tenoren der Fall iſt, nur auf die bekannten 
Effectnummern angewieſen, obwohl es auch bei 
dieſen an Nichts fehlt, ſondern die gauze Leiſtung 
war in Spiel und Geſang ſo aus Kine fertigen 
Guß, daß Arie, Recitativ, ſtummes Spiel, kurz 
Alles, was zur Wiedergabe der mächtigen Partie 


gehört, gleich lebendiges Intereſſe einflöfte. Rei⸗ 20 „ Roggen 
cher Beifall und Hervorrufe gr; 2 — Aet⸗ 850 „ Gerſte 
ſchlüſſen wurden dem Gaſte zu Theil. Ihm wür⸗ 200 „ ger 
dig zur Seite ſtand die Recha des Fräulein 510 y erſte 
Schmidt. Herr Eichberger gab den Cardinal ver⸗ 920 „ Rübjen 
dienſtlich und die beiden vom Componiſten etwas 10 „ Leinſaat. 


ſtiefmütterlich behandelten Partien der Eudoxia 
und des 2eopold wurden von Frau Emms⸗Hart⸗ 
mann und Herrn Franke untadelhaft wu 


geben. 8 
(Theater.) Unſer geſchätzter Gaſt Hr. 

A. Köckert hat für ſein „Letztes Auftreten“ f i 

eines der geiſtreichſten Luſtſpiele der genialen 1548 Laſt Weizen, 

Seribe „Das Glas Waſſer“ gewählt. 41 „Roggen, 
Königsberg. Die Renz'ſche Kunſtreiterge⸗ 1 » 11 Schffl. Dotter. 

ſellſchaft trifft am 18. d. M. per Extrazug von Waſſerſtand: 8 Fuß 7 Zoll. 


Summa 9610 Laſt. 
Thorn paſſirt nach Danzig am 1. 
und 2. April: 


bez., pr. April u. April⸗Mai 17% —16 92 


Suscikel 113. 
Eine Criminalgeſchichte von. 
Emil Gaboriau. 


(Fortſetzung.) 

Der Polizei⸗Commiſſär ſchloß fetzt fein 
Portefeuille und verneigte ſich mit den Wor⸗ 
ten: „Wir gehen!“ vor Herrn Fauvel. 

Eine unausſprechliche Traurigkeit bemei⸗ 
fterte ſich des Banqniers. Seine Augen 
waren feucht und nur mit Mühe bielt er 
die Thränen zurück, als er ſeufzend in die 
Worte aus brach: 

O Gott! daß man mir noch lieber die 

oppelte Summe entwendet hätte, wenn ich 
nur Prosper noch achten könnte! 

Fanfernot, dem Mann mit dem immer 
wachen Ohr, waren dieſe Worte nicht ent- 
gangen und immer bereit, das Schlimmſte 
voraus zuſetzen, glaubtr er, fie ſeien in der 
Abſicht, ihn zu täuſchen, geſprochen worden. 
Er war unter dem Vorwande, einen Regen- 
ſchirm zu ſuchen, deu er gar nicht mitgebracht 
hatte, zurückgeblieben und entfernte ſich mit 
berechnetem Zögern. 

Ibm lag eigentlich die Pflicht ob, Proe- 
per zu überwachen und zu führen, aber im 
Augenblicke des Scheidens hatte er ſich dem 
Polizei⸗Commiſſär genähert und von ihm 
die Erlaubniß erwirkt, uach eigenem Ermeſ⸗ 
fen zu handeln. Fonfernot lag das Billet 
im Sinne, welches Prosper geſchrieben, und 
das ſich, wie er wußte, in Cavaillon's Taſche 
befand. ö 

Er war überzeugt, der Brief ſei nicht an 
den jungen Commis, ſondern an eine dritte 
Perſon gerichtet. 

Allein, kannte Cavaillon dieſe Perſon? 
War es wahrſcheinlich, daß er, verhaftet, 
dieſelbe verrathen werde? War es nicht leich⸗ 
ter, ihm insgeheim zu folgen, ihn auf der 
That zu ertappen und dann zum Geſtändniſſe 
zu zwingen? 

In Folge dieſer Ueberzeugung ſtellte er 
ſich in der Straße Provence unter einem 
Thore auf. 

Sein Poſten war vortrefflich gewählt. 
Von hier aus ſah er Jeden, der in dem 
Haufe des Banquiers ein- und ausging. Ja 
er konnte ſämmtliche Fenſter beobachten. 
Sich auf die Zehen ſtellend, unterſchied er 
ſogar Cavaillon an ſeinem Pulte. 
Freilich mußte er Geduld haben. Aber 
er batte ſich in dieſer Tugend geübt. 

Gegen Ein Uhr ſah er den Commis ſich 
von ſeinem Sitze erheben, ſeinen Kanzleirock 
ausziehen, ſich in Frack und Schliefer ſtecken 
und nach Hut und Stock greifen. 

Wenige Minuten ſpäter erſchien er uns 
ter der Einfahrt des Hotels; aber bevor er 
den Fuß vor das Thor ſetzte, blieb er zö⸗ 
= ſtehen und ſpähte nach rechts und 
inks. 

Sollte er etwas merken?, dachte Yau- 
fernot bei ſich. 2 * 

Doch nein! Der junge Commis ahnte 
nichts Arges; nur hatte er einen Auftrag 
übernommen, der ihn nöthigte, das Bureau 
zu einer ungewöhnlichen Stunde zu ver» 
laſſen, und überlegte, welcher Weg der kür⸗ 
zeſte wäre. 

Endlich war er entſchloſſen. Er eilte 
nach Montmartre und ſchlug dann die 
Straße „Unſerer lieben Frau von Loretto“ 
ein. Er ging ſehr haſtig und ſchien ſich we⸗ 
nig daran zu kehren, wenn die Vorüberkom⸗ 
menden, die er mit ſeinen Ellbogen berührte, 
ihren Unwillen äußerten. Nicht ohne Mühe 
hielt ſich der Polizei⸗Agent hinter ihm. Ju 
der Straße Chaptal hielt Cavaillon plötz⸗ 
lich an und trat in das Haus Nr. 39. 

Er hatte kaum einige Schritte in den 
ſchmalen Corridor gemacht, als ihn Jemand 
auf die Schulter klopfte; raſch wendete er 
ſich um und ſtand Fanfernot von Augeſicht 
zu Angeſicht gegenüber. 

f Er erkannte ihn ſogleich, erblaßte und 

bebte zurück; ja ſeine Blicke ſuchten einen 
Ausweg, auf dem er entfliehen könnte. Doch 
darauf war der Sicherheitsagent gefaßt. Er 
vertrat Cavaillon den Weg, ſo daß dieſer 
reglos ſtehen bleiben mußte. 

Was wollen Sie von mir? fragte der 
Commis mit bebender Stimme. 

Faufernot unterſcheidet ſich höchſt vortheil⸗ 
haft von vielen ſeiner Collegen im Amte; 
ſeine Sprache iſt ſanft und ſein Benehmen 
ausgezeichnet höflich. Mit der größten Un⸗ 
terwürfigkeit, mit einer Hochachtung ohne⸗ 
gleichen arretirt er die Leute. 

Erlauben Sie gütigſt, geehrteſter Herr, 
und entſchuldigen Sie die Freiheit, die ich 
mir nehme, aber ich habe einige Erkundigun⸗ 
gen bei Ihnen einzuziehen. 

Erkundigungen, bei mir? 

Ja, bei Ihnen, verehrteſter Herr Eugen 
Cavaillon. 

Aber ich kenne Sie ja gar nicht! 

Doch, doch! Wir ſahen uns ja heute 
Morgens. Auch handelt es fid um eine 
ganz unbedeutende Kleinigkeit und wenn Sie 
mir die Ehre erweiſen wollten, meinen Arm 
anzunehmen und mich zu begleiten, ſo wür⸗ 
den Sie mich unausſprechlich verbinden. . 

Was konnte Cavalllon thun? — Er 
nahm den Arm des Herrn Fanfernot an und 
begleitete ihn. 

Die Straße Chaptal iſt keine der beſuch⸗ 
teſten. Man plaudert dort ziemlich ungeſtört. 

Herr Prosper Berthomy, ae der 
Polizei-Agent das Geſpräch, ftedte Ihnen 
heute Morgens in ſehr gewandter Weiſe 

3 Briefhen zu. Um dieſen Gegenſtand 
handelt es ſich. 


* 


Eine Ahnung, daß diefes Billet von ihm 
verlangt werden würde, war in Cavaillon 
bereits aufgeſtiegen. Er hatte ſich daher auf 
dieſes Anſinnen vorbereitet. 

Sie irren, ſagte er, bis an die Ohren 
erröthend. 

Entſchuldigen Sie, es thäte mir leid, 
Ihnen das Gegentheil nachweiſen zu müfjen!; 
ich bin meiner Sache gewiß. 

Ich betheuere Ihnen, daß Herr P osper 
mir nichts gegeben hat. 

Sehr verehrter Herr, leugnen Sie nicht, 
entgegnete Yanfernot Ich müßte Ihnen 
fonft nachweiſen, daß es vier Ihrer Collegen 
geſehen, wie Ihnen das mit Bleiſtift ger 
ſchriebene Billetchen zugeworfen wurde. 

Der junge Commis begriff, daß es 
einem Manne gegenüber, der ſeiner Wahr- 
nehmung ſo ſicher war, thöricht wäre, die 
Thatſache zu leugnen, und beſchloß, ſeinen 
Widerſtand auf eine andere Grundlage zu 
ſtellen. 

Meinetwegen, ſagte er, es iſt wahr, ich 
habe von Prosper jenes Billet erhalten; 
da ſein Inhalt aber nur mich betraf, ſo 
zerriß ich es, nachdem ich es geleſen, und 
warf die Stücke ins Feuer. 

Das konnte wahr ſein. Fanfernot bes 
ſorgte ſogar etwas Aehnliches; allein er 
wußte, daß oft die plumpſte Liſt am beſten 
gelingt und entgegnete: 

Ich erlaube mir die Bemerkung, daß Ihre 
Antwort nicht genau ſein kann; Sie haben 
das Billet übernommen, um es Gypſy zu 
bringen. 5 

Cavaillon erbebte und ſeine Bewegungen 
verriethen, daß er innerlichſt erſchrack. Er 
rang nach Athem. 

Bei meinem Eide, mein Herr! begann er. 

Schwören Sie nicht! Sie haben dieſes 
Billet nicht zerriſſen, ſondern begaben ſich in 
jenes Haus, in welchem ich Sie getroffen, 
um es zu beſtellen, und ſomit ſteckt es in 
Ihrer Taſche. 

Nein, mein Herr! 

Fanfernot ging über dieſe Ableugnung 
hinweg und fuhr mit dem ſanfteſten Aus- 
drucke ſeiner Stimme fort: 

Sie werden ſo gütig ſein, mir das Brief⸗ 
chen mitzutheilen. Seien Sie überzeugt, 
nur die äußerſte Nothwendigkeit zwingt 
mich. 
Nim mermehr! entgegnete Cavaillon. 

Und da er den günſtigen Augenblick für 
gekommen hielt, gab er dem Polizei-Agen⸗ 
ten einen Ruck, ſuchte ſich von ſeinem Arme 
loszureißen und wollte entfliehen. 

Aber er hatte ſich an Fanfernot getäuſcht, 
Dieſer war ein eben ſo kräftiger als artiger 
Mann. 5 110 a 

Thun Sie ſich nicht wehe, mein junger 
Freund! ſagte der Mann von der Präfectur, 
und vertrauen Sie mir das Briefchen. 

Ich habe es nicht. 

Nun, das thäte mir leid. Sie würden 
mich dadurch zwingen, zu einer äußerſten 
Maßregel zu greifen. Wiſſen Sie, was ‚ges 
ſchieht, wenn Sie auf Ihrer Weigerung be⸗ 
harren? Ich werde zwei Stadt-Sergeanten 
rufen, von denen Sie jeder unter einen Arm 
nimmt, und fo wird man Sie zum Polizei- 
Commiſſär führen. Dort werde ich Sie zu 
meinem Bedauern, ob Sie dann wollen, ob 
nicht, durchſuchen müſſen. Ich ſage es offen, 
es thäte mir leid. 

In der That, Cavaillon war Prosper 
von Herzen anhänglich, aber ſonnenklar ſah 
er ein, daß leder weitere Widerſtand ver⸗ 
geblich wärt, und daß ſein Leugnen ſeine 
Lage nur verſchlimmern müſſe. 

Dem Polizei-Agenten das verlangte Bil- 
let ausliefern, war unter ſolchen Umſtänden 
kein Verrath mehr, und fo fügte er ſich 
denn, ſein Mißgeſchick verwünſchend, beinahe 
weinend vor Zorn. 

Sie find der Stärkere, ſagte er, ich ge⸗ 
horche; und damit holte er das Billet aus 
ſeinem Portefeuille hervor und händigte es 
dem Sicherheits⸗Agenten ein. 

Dieſer las: 

„Theuere Nina! 

Wenn Du mid liebſt, fo thue, ohne eine 
Minute zu zögern, ohne Dich erſt zu beſin⸗ 
nen und zu erwägen, was ich Dir auftrage: 
Veräußere nach Empfang dieſes Schreibens 
alle unſere Sachen, ſchlechterdings alle, und 
beziehe eine möblirte Wohnung in einem 
entlegenen Stadttheile. Zeige Dich wenig, 
entziehe Dich den Blicken, ſo viel in Deiner 
Macht ſteht. Mein Leben hängt vielleicht 
von Deiner Willfährigkeit ab. Ich ſtehe un⸗ 
ter der Anklage eines beträchtlichen Kaſſe⸗ 
diebſtahls und bin verhatfet. In meinem 
Secretär müſſen 500 Franken liegen, ie 
nimm. Theile Cavaillon Deine Adreſſe mit 
und laß dir von ihm jene näheren Auftlä- 
rungen geben, zu denen mir die Zeit nicht 
bleibt. Hoffe trotz Allem das Beſte und 
vor Allem ein baldiges Wiederſehen! 

Prosper.“ 

Hätte es ſeine Beſtürzung zugelaſſen, der 
Aus druck jener völligen Euttäuſchung, welche 
dieſer Brief in dem Sicherheits-Agenten her- 
vorrief, wäre Cavaillon nicht entgangen. Er 
hatte nichts Geringeres erwartet, als den 
beinahe unumſtößlichen Beweis von Prospers 
Unſchuld, und dieſer Brief legte nichts wei⸗ 
ter dar als ein Liebesverhältniß und ſeine 


Beunruhigung über das Schickſal eines ihm 


theueren weiblichen Weſens. Die 2 Wos te 
ſchlechterdings alle“ waren unterſtrichen. 
Stellten fie nicht vielleicht einen Beweis ſei, 
ner Strafwürdigkeit dar? Doch nein! Zu 


mannichfaltig war der Sinn, indem fie aus: 
gelegt werden konnten. f 

Der Polizei ⸗ Agent glaubte jedoch, feine 
Nachforſchungen fortſetzen zu ſollen. 

Iſt dieſe Nina Gypſy, fragte er Cavail⸗ 
lon, Prosper Berthomy's Freundin?“ 

Ja, ſeine Geliebte. 

So! und ſie wohnt? 

Dort in dem Hauſe Nr. 39. Aber Sie 
wiſſen das ohnedies, da Sie ſich in jenes 
Haus begaben. 

(Fortſetzung folgt.) 


Aufforderung an die Verſender, ben def 
undeciarirten Verpackung von Geld in: 


Briefe ꝛc. Abſtand zu nehmen. 


Zur Uebermittelung von Geld durch die Poſt, 


unter Garantie, bietet ſich 
die Verſendung des deelarirten Werthbe⸗ 
trages in Briefen und Packeten, oder 
die Anwendung des Verfahrens der Poſt⸗ 
Anweiſung . 


dar. g 
Bei der Verſendung von Geld in Briefen 


oder Packeten, unter Angabe des Werthbe⸗ 
trages, wird, außer dem tarifmäßigen Brief 
oder Packetporto für den declarirten Werth eine 
Aſſecuranz-Gebühr erhoben. Dieſelbe beträgt bei 
Sendungen, welche den Preußiſchen Poſt⸗ Bezirk 
nicht überſchreiten, 

unter u. bis 50 tlr. über 50 bis 100 tlr. 


für Entf. bis 10 M. Sgr. 1 Sgr. 
f Entf. üb. 10-50 M. I fgr. 2 Sgr. 
für größere Entf. 2 ſgr. 4 Sgr. 


Zum Zwecke der Uebermittelung der zahl⸗ 
reichen kleinen Zahlungen iſt das Verfahren der 
Poſt-Anweiſung innerhalb des Preußiſchen Poſt⸗ 
bezirks wegen der größeren Einfachheit vorzugs⸗ 
weiſe zu empfehlen. 


Die Gebühr für die Vermittelung der Zah⸗ J 


lung mittelſt Poſt-Anweiſung beträgt: 
bis 25 Thlr. überhaupt 2 Sgr. 
über 25 bis 50 Thlr. überhaupt 4 Sgr. 

Beim Gebrauche einer Poſt-Anweiſung wird 
das zeitraubende und mühſame Verpacken des 
Geldes, die Anwendung eines Couverts und die 
fünfmalige Verſiegelung völlig erſpart. Auch 
bietet das Verfahren der Poſt⸗Anweiſung den 
Vortheil, daß zwiſchen dem Abſender uud Em- 
pfänger Differenzen über den Befund an Geld 
niemals erwachſen können. 

Um ſo mehr darf die Poſtbehörde an 
die Verſender die erneute Aufforderung 
richten, ſich einer undeklarirten Verpackung 
vou Geld in Briefe oder Packete zu ent⸗ 
halten, vielmehr von der Verſendung un⸗ 
ter Werths⸗Augabe oder von dem Verfah⸗ 
ren der Poſt Anweifung Gebrauch zu 

Danzig, den 1. April 1867. 

Der Ober⸗Poſt⸗Direktor 
Schmidt. 1503 


ekanntmachu 


Bei der am 29. Dezember pr. vorgenommenen 


Verlooſung der Pr. Stargardter Kreis⸗Obligatio⸗ 
nen ſind ausgelooſt: ; 
I. von den 4½prozentigen Obligationen erſter 
Emiſſion l 
Littr. B zu zweihundert Thaler 

r 5, 50, 73, 70. 8 


r. 30, „ 
Littr. C zu einhundert Thaler - 
Nr. 215, 221, 418, 367, 27, 290, 385, 153, 
84, 396, 58. ; 
Littr. D zu fünfzig Thaler 
Nr. 346, 5, 46 963 174, 219, 352, 267, 
26, 154, 338 — 
Littr. E 


zu fünfundzwanzig Thaler 
Nr. 38, 173, 23, 41, 112, 104, 63. 
II. von den A 4½ prozentigen Obligationen zwei⸗ 
ter W fünf 

ittr. a zu fünfundzwanzig Thaler 

Nr. 43, 66 7 


Littr. b zu einhundert Thaler 
Nr. 26, 10. 

Littr. o zu zweihundert Thaler 
Nr. 56 


III. von den B 
Emiſſion 
Littr. b zu einhundert Thaler 
Nr. 40. 


Hprozentigen Obligationen zweiter 


Littr. e zu zweihundert Thaler 

Nr. 16, 46, 136. 

Dieſe ausgelooſten Obligationen werden den 
Beſitzern mit der Aufforderung gekündigt, den 
darin vorgeſchriebenen Kapitalbetrag vom 3. Juli 
k. J. ab dis zum 1. September k. J. in der hie⸗ 
ſigen Kreis⸗Communal⸗Kaſſe oder bei den Hru. 
Otto & Comp. in Danzig gegen Rückgabe der 
Kreisobligationen mit den dazu gehörigen erſt 
nach dem 2. Juli k. J. fälligen Zins⸗Coupons in 
Empfang zu nehmen. 

Pr. Stargardt, 31. Dezbr. 1866. 

v. Neefe, v. Kries, v. Jackowski, 
| (1502) Ewe, Russ. j 


F Nächſte gewinnziehung am ld.April1867° 


Hauptgewinn 8 Präm.⸗Anleh' 
i f. 250,000 Grösste ven 180 


Gewinn- Ausfichten. 
Nur 6 Thaler 


koſtet ein halbes Prämienloos, 12 Thaler 
ein ganzes Prämienloos, ohne jede weitere 
Zahlung auf ſämmtliche 5 Gewinnziehungen 
vom 15. April 1867 bis 1. März 1868 gül⸗ 
tig, womit man fünf mal Preiſe von fl. 
250,000, 220,000, 200,000 
50,000, 25,000, 15,000 :c. ıc. 
gewinnen kann. ö 
Jedes herauskommende Loos muß 
ſicher einen Gewinn erhalten. 
Beſtellungen unter Beifügung des Be⸗ 
trags, Poſteinzahlung oder gegen Nachnahme 
an 71 5 


1 
| 


find baldigſt und nur allein direkt 
an das Handlungshans 11507) 
9. B. Schottenfels in Franhfurt a. M. 
Verlooſungspläne und Gewinnliſten er- 
hält Jedermann unentgeltlich zugeſandt. 
FEC ²˙ A E . TEE 


Druck und Commiſſionsverlag von e W. Wen dt in Danzig. 


ng % 


käuflich 


übergeben, ich danke allen meinen geehrten Mitbürgern für das mir ſtets bewieſene große 
rtrauen und bitte daſſelbe unverändert auf meinen Herrn Nachfolger zu 5 Kr: 


A dem heutigen Tage habe ich die Rache Apotheke an Herrn Apotheker L Boltzmann 
e 


Danzig, den J. April 1867. 


Ed. Körner. 


Besugnehmend auf vorſtehende Anzeige des Herrn Körner, bitte ich das demſelben geſchenkte Ver⸗ 


trauen auch fernerhin auf mich gütigſt übertragen zu wollen, 


wie ich andererſeits ſtets bemüht 


ſein werde, daſſelbe zu jeder 8676 zu rechtfertigen. 


Danzig, den 1. April 1867. 
1506] 


Wichtiges 


mung, Catarrhe, Entzündung der Luftröhre, Blutſpeien, Aſthma u. 


L. Boltzmann. 


Hausmittel. 


Wegen ihrer vortrefflichen Eſgenſchaften gegen Kenchhuſten, Halsbräune, Heiſerkelt, Verſchlei⸗ 


ſ. w. haben ſich die Stollwerck ⸗ 


ſchen Bruſt⸗ĩBoubons ſeit 25 Jahren eines jo ausgebreiteten Rufes zu erfreuen, daß dieſelben in 


jeder Familie, namentlich 
vorräthig ſein ſollten. 


Niederlage ua 4 Sgr per Paket befinden ſich in Danzig 
Langenmarkt 38, bei F. E. Goſſing Heil. Geiſtgaſſe 47. und bei Carl Mag 
bei Bern. Janzen, in Pr. 


Christburg bei R. H. Stto, in Elbing 


Weberſtüdt, in Pr. Stargardt bei Alb. Bauch. 


Nüchſte Gewinnziehung am 15. April 1867. 


Hüchllecheminn-Ansſichlon! 
Für 6 Thaler 


erhält man ein halbes, für 12 Thaler ein 
ganzes Prämien⸗Loos, gültig ohne jede wei⸗ 
tere Zahlung für die fünf großen Gewinn⸗ 
ziehungen der 1864 errichteten Staats-Prä⸗ 
mien⸗Lotterie, welche vom 15. April 1867 
bis zum 1. März 1868 ſtattfinden, und wo⸗ 
mit man fünfmal Preiſe von fl. 250,000, 
220,000, 200,000, 50,000, 25,000 
sc. gewinnen kann. 

Beſtellungen mit beigefügten Betrag, Poſt⸗ 
einzahlung, oder gegen Nachnahme, beliebe 
man baldigſt und direkt zu fenden an das 


. Bd. 3 
A. Bo. Bing, Schnurgaſſe 5, 
in Frankfurt am Main. 
Liſten und Pläne werden gratis u. franco 
übermittelt. 11413 
NB. Zu der nächſten am 15. Apri d. J. 
stattfindenden Gewinnziehung, deren 
Haupttreffer fl. 220,000 iſt, erlaſſe ich 
gleichfalls halbe Looſe a 1 Thaler, ganze 
Looſe à 2 Thaler, 6 ganze oder 12 halbe 
Looſe a 10 Thaler gegen baar, Pofteins 
zahlung oder Nachnahme. 


| N r N 


Nur 2 Thlr. Prß. Ert. 


koſtet ein ganzes Original⸗Loos, (nicht mit | 


den verbotenen Promeſſen zu vergleichen) 
der vom Staate genehmigten und garan- 
tirten großen 


Staats⸗Gewinn⸗Verlooſung, 


e *. 2 N ; 
deren Bi am 17. April ſtatt⸗ 
findet He work nur Gewinne ge 
zogen werden und zwar zum Betrage von 


2222600 Gt. 4 

Darunter Haupttreffer: 
225,000, 125,000, 100,000, 
50,000, 30,000, 20,000, za 
15,000, 2 12,000, 2 10,000, 
2a 8000, 3. 6000, 3 5000, 
4% 4000, 10 „3000, 60 a 2000, 
6 1500, 4 1200, 106 a 1000, 
106 a 500, 300, 200 Ct. & ꝛc. ıc. 


Aufträge von Rimeſſen begleitet oder 
Poſtvorſchuß, ſelbſt uach den entfernteſten 
Gegenden werden prompt und verſchwiegen 
ausgeführt und, ſende die amtlichen Liſten 
ſowie Gewinngelder ſofort nach der Ziehung 
zu. Man wende ſich direkt an [1514] 


A. Goldfarb, 
Sthaatseffecten⸗Handlung in Hamburg. 
1 


mi il 125 ür lin) 

Uuterleibs-Bruchleidende. 
Schon ſeit langen Jahren iſt der Unterzeich⸗ 
nete im Beſitze einer Bruchſalbe, die er in ſeiner 
Umgebung mit außerordentlichem Glück vielfach 
angewandt hat. Fortwährenden Aufmunterungen 
von Geheilten nachgebend, trete ich damit vor 
KH weitern Wirkungskreis und empfehle dieſes 
vorzügliche, durchaus keine ſchädlichen Stoffe ent⸗ 
haltende Mittel allen Bruchleidenden. Es iſt ein⸗ 
fach Morgens und Abeuds einzureiben, und ift 
man bei Anwendung deſſelben keinerlei Unannehm⸗ 
lichkeiten ausgeſetzt. Einzig zu beziehen in Töpfen 
zu 1½ Thlr. preuß. Et. oder 2½ fl. öſterr. 


an beim 1 0 d are 
otllieb Sturzenegger in Herisau 
{ ö 


5 
Schweiz). 
NB. Nach er 700 keine Nachnahme 
ſtattfinden. g (1508) _ 


Beachtenswerth! 


Unterzeichneter beſigt ein vortreffliches Mittel 
gegen nächtliches Bettnäſſen, ſowie gegen Schwäche⸗ 


zuſtände der Harnblaſe und Geſchlechtsorgane. [ Köckert. Ein 88 
Auch finden dieſe Kranken Aufnahme in fre 01% 
5 1 


terzeichneten Heilanſtalt. 
Sdezialarzt Dr. Kirchhoffer. 
in Rappel bei St. gallen. (Schweiz). 


Zur Saat 


em fehlen: gelbe u. blaue ug error Wicken 
rot 


und Weiss. Klee, othe, Lu- 


zerne, Raygras; amerie. . 
Mramer & Bauer, 
504] Hundegasse 92, 


anf dem Lande, wo Arzt und Apotheke nicht gleich zur Hand find, ſtets 


bei Herrn Albert Neumann 
Langenmarkt 18, in 


Holland bei C. € 


Leidenden und Krauken 


ſende ich auf portofreies Verlangen, unentgeltlich 


und franco die 21, Auflage der Schrift: 


Untrügliche Hülfe ur an une 
terleibsbeſchwerden, Lungenübeln, Waſſer⸗ 


ſucht, Epilepſie, Seropheln, Hypo ondr ie, 
Kopfweb, Schwindel, W 
Bleichſucht, weißem Fluß, Hämorrhoiden, 
Aſthma, Verſtopfung, Hautkrankheiten und 
anderen Uebelu Leidende. 
Hofrath Dr. Ed. Brinckmeier 
[1509] in Braunſchweig. 


Meinen werthen Kunden die le 


Mittheilung, daß ich aus der Häler⸗ 
gefe Rr. 40 nach der gr, Mühlengaſſe Nr. 
verzogen bin. 

Für das mir bis jetzt geſchenkte Zutrauen 
meinen Dank ausſprechend, verbinde ich 
damit die u mir daſſelbe auch in mei- 
ner neuen Wohnung gewähren zu wollen. 
{1511} F, a per En mine 


— T— | 
Looſe zur 3. und letzten Serie 
der König Wilhelm⸗Lotterie, Ziehung am 26. u. 
27, Juni d. J., find zu haben in den Lotterie 
Einnahmen von B. bus und 

5¹2 Rotzoll. 
Paul Callam's 


Inseraten - Comtolr 


für alle in- und ausländi- 
schen Zeitungen. 
Berlin, Niederwallstrasse 15., 
ea e sieh ans Besorguug. von Annon« 
en in alle hiesige, wie auswärtige Zei- 
Langen zu Ori nalpreisen 0 ne Peréch⸗ 
nung von Porti oder, sonstigen Spesen. 
Bei grösseren Aufträgen höchster Rabatt. 
Beläge werden stets geliefert. Zeitungs- 
verzeichnisse gratis. Bei Aufträgen für 
mehrere Zeitungen bedarf es nur eines 
Manuseriptes. 


Kirchliche Nachrichten 

für die Zeit vom 25. bis 31. März. 
Marien. Getauft: Töchter, Hedwig Minna 
d. Diener Miller, Martha Hedwig d. Arb. 
Kenzlin, Sohn, Guſtav Franz d. Bperſtner⸗ 
ent er er An 
Aufgeboten: Kaufmann Carl Aug. Wilh. Heidfeld 
m. Igfr. Johanna Maria Hermes, Veli, 
Handlungsgehülfe Herm. George Th. Grauert 
m. Igfr. Caroline Emilie Jantzen, Regim.⸗ 
Sattler Sade Poignon (Oſterode) m. Igfr. 
Juſtine Carol. Wilh. Eichhorn, Schuhmacher⸗ 
Ft Joh. Chriſt. Friedr. Sinnig m. Igfr. 
mille Sondermann, Haus zimmergeſelle 
ar Gottfr. Schwichtenberg m. Igfr. Ren, 

T. 


chter. 

Geſtorben: Schneidermſtr. Heinrich Kaunltz, 529. 
13 T. Lungenentzündung, Botenfr. Se Cath. 
8 Pl 12 But 19 T. 

aſtr. + er, to f ter d. 
Schuhmachermeiſter Harnisch, . 3 
Nonnenprediger, 66 J. 10 M. Alterſchwäche. 


— . 
Angemeldete Fremde vom 7. April 1867. 
Engliſches Haus. Die Herren: Domainenpächter 

gegen a. Sobbowitz, Kaufm. Guthzeit aus 

2 önigsberg. 

Hotel du Nord. Die Herren: Hauptm. Freiherr 
von Heynitz a. Dresden, Rittergutsbeſitzer 
von Tevenar a Saalau, Gutsbeſ. Kries a. 

Goſchin, Uphansı a. Kl. Schlanz, Fabrikant 

Escales a. Abrücken. 


St. 


Walters Hotel. Die Herren: Rentier Ritter aus 
Lubatſch, Apotheker Behrendt a. Schönbaum, 
Kaufm. Seelig g. Berlin. 


Selonke's Etablissement. 


Donnerſtag, 4. April [1416 


Gro es Conzert und 0 
Jg en Auftreten fämmtlicher 


— nn — 
Stadttheater zu Danzig. 
Freitag, den 5. April. Letztes Gaftipiel des 
Kaiſerl. Ruſſiſchen e ern Alex. 
ſachen —groſſe 3 875 Kar nenten 
in 5 Acten von Serſbe. N. 0 


g Eingeſandt. 

Ein Prieſter iſts im erſten Sinne, 
Im zweiten ſteckt der Teufel drin, 
Denn weil's Getränk berauſchend iſt, 
Wohnt drin gewiß der Antichriſt 
Im dritten Sinne war's einmal, 
Gekommen auf die eng're Wahl 
Und iſt das letzte End' vom Lied', 
Daß es betrübt von dannen ſchied. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


